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Sie meistern die Zukunft nun gemeinsam
Beromünster Neudorf ist 
Geschichte – und Beromünster 
zählt dank der Fusion jetzt vier 
Ortsteile. Knackpunkt wird 
die Zusammenführung der 
verschiedenen Kulturen.

ROseliNe TROxleR 
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

Als in der Nacht von Montag auf 
Dienstag das neue Jahr eingeläutet wur­
de, hat für die Neudorfer und ‹Möisterer› 
ein neuer Abschnitt begonnen. Die Ge­
meinden haben die im März beschlos­

sene Fusion per 1. Januar 2013 umgesetzt. 
«Seit Mitternacht gehen wir unsere Wege 
gemeinsam», sagte der ‹Möisterer› Ge­
meindepräsident Charly Freitag. «Anders 
als für die Einwohner von Beromünster, 
herrscht für Neudorf Premierestim­
mung», sagte Martin Schlegel, ehemaliger 
Gemeindepräsident von Neudorf.

Langer Weg bis zur Fusion 
Nach Silvester hatten die Einwohner 

der neuen Gemeinde gleich einen wei­
teren Grund zum Feiern. Gut 200 Ein­
wohner nahmen an der festlichen Fu­
sionsfeier im Stiftstheater in Beromüns­
ter teil. Mit der Segnung der Flagge und 
der Einweihung der Gedenktafel, die 
wegen Regen nicht draussen stattfinden 
konnte, wurde die Geburt der neuen 
Gemeinde zelebriert. Beromünster be­
steht nun aus vier Ortsteilen – Schwar­
zenbach (seit 2004), Gunzwil (seit 2009) 
und Neudorf. Beromünster wächst durch 
die Fusion über Nacht auf 6100 Ein­
wohner an und ist damit – bezogen auf 
die Einwohnerzahl – die 15. grösste 
Gemeinde des Kantons Luzern. 

61 Prozent der ‹Möisterer› und 69 Pro­
zent der Neudorfer haben der Fusion 
im März zugestimmt. Der Weg bis dahin 
war schwierig. 2004 wurde die Fusion 
mit Beromünster abgelehnt. Ein erneu­
ter Versuch glückte schliesslich. Martin 
Schlegel beschrieb den Prozess wie folgt: 
«Der Weg bis zur Umsetzung der Fusion 
hat Fingerspitzengefühl, Einsatz, Kom­
promisse und vor allem einen starken 
Willen von allen gefordert.» Beromüns­
ter und Neudorf hätten schon seit Jah­
ren viele Gemeinsamkeiten aufgewiesen.

28 Behördenmitglieder treten ab
Die Zusammenführung der unter­

schiedlichen Kulturen, Strukturen und 
Traditionen in den vier Ortsteilen wer­
de dennoch eine Herausforderung. «Die 
Fusion der Kulturen kann man nicht in 
einem Vertrag regeln», sagt Schlegel.

Eine Fusion bedeutet auch Abschied­
nehmen. An der Feier wurden 28 Räte 
und Kommissionsmitglieder verabschie­
det – aufgrund der Fusion und wegen 
ordentlicher Rücktritte.

Nach der Feier schien die Freude der 
Einwohner zu überwiegen. Der ehe­
malige Neudorfer Gemeinderat Felix 
Gächter glaubt nicht, dass die Fusion 
viele Veränderungen mit sich bringen 
wird. «Die Dörfer sind schon jetzt stark 
zusammengewachsen.» Tobias Arnold 
aus Neudorf sagt: «Unser Dorf ist auf 
Beromünster ausgerichtet. Bereits heu­
te kaufen wir in ‹Möister› ein, gehen 
dort zur Schule oder in den Verein.» Für 
die Neudorfer René und Judith Leng­

acher war die Fusionserfahrung von 
Beromünster ein wichtiger Erfolgsfaktor. 
Alois Zimmermann aus Beromünster 
sagt: «Die Fusion ist sinnvoll – so wird 
weniger zweigleisig geführt.» Für den 
Möisterer Josef Knupp ist die Fusion ein 
besonderes Ereignis, obwohl es die drit­
te innert weniger Jahre ist.

ANZeiGe

«Die Fusion ist 
sinnvoll – so wird 

weniger zweigleisig 
geführt.»

AlOis Z immeRmANN, 
BeROmüNsTeR 

«Bereits heute kaufen 
wir in ‹möister› ein, 

gehen dort zur schule 
oder in den Verein.»

TOBiAs ARNOld, 
NeudORF 

Angetrunkener Kapitän 
zu Recht gebüsst
Lausanne/Luzern die 
Bundesrichter stützen die 
luzerner Gerichte: Wer 
alkoholisiert ein Boot lenkt, 
kann gebüsst werden.

upi. Der Freizeitkapitän, der seit 1957 
einen Führerausweis besitzt und seit 
Jahrzehnten auch als Boots­Fahrlehrer 
tätig ist, hatte am 21. August 2010 um 
22.50 Uhr sein Motorboot durch die 
Luzerner Seebucht gesteuert und war 
von der Wasserpolizei kontrolliert wor­
den. Die Gesetzeshüter liessen den 
Freizeitkapitän ins Röhrchen blasen. 
Dabei ergab sich ein Wert von 1,38 Pro­
mille. Die spätere Blutanalyse ergab für 
den Zeitpunkt der Fahrt minimal 1,06 
und maximal 1,55 Promille.

Das Bezirksgericht Luzern verurteilte 
den Bootsführer wegen Führens eines 
Schiffes in angetrunkenem Zustand zu 
einer Geldstrafe von 750 Franken (15 
Tagessätze zu 50 Franken) sowie zu einer 
Busse von 200 Franken. Als das Luzer­
ner Obergericht diese Verurteilung stütz­
te, rief der Bootsführer das Bundesge­
richt an. Er warf der Luzerner Justiz vor, 
zu Unrecht die für Autolenker geltenden 
Alkoholgrenzwerte von 0,5 beziehungs­
weise 0,8 Promille analog auf Schiffs­
führer herangezogen zu haben.

Wann ist ein Kapitän angetrunken?
Das Bundesgericht hat die Beschwer­

de nun abgewiesen. Die Richter in 
Lausanne räumen zwar ein, dass das 
Binnenschifffahrtsgesetz – anders als 
das Strassenverkehrsgesetz – keine Al­

koholgrenzwerte für Bootsführer kennt. 
Der Gesetzgeber hatte vor bald 40 Jah­
ren die Gefahren im Schiffsverkehr als 
weniger hoch eingestuft und es deshalb 
abgelehnt, für Bootsführer eine analoge 
Regelung wie für Autofahrer einzufüh­
ren. Ob ein Freizeitkapitän als angetrun­
ken gilt und zu bestrafen ist, hängt 
deshalb von mehreren Faktoren ab.

Gute alkoholverträglichkeit
Der Bootsführer hatte argumentiert, 

ausser einem schwankenden Gang habe 
der Arzt nichts festgestellt und ihm 
volle Reaktionsfähigkeit und Aufmerk­
samkeit bescheinigt. Zudem habe er an 
jenem Abend ausreichend gegessen und 
hinreichend Wasser getrunken. Er sei 
von stattlicher Postur und weise eine 
gute Alkoholverträglichkeit auf.

Mit diesen Ausführungen konnte er 
in Lausanne nicht punkten. Dass er die 
ärztlichen Tests unauffällig absolviert 
habe, deute lediglich auf eine gute Al­
koholgewöhnung hin. Und die stattliche 
Statur lasse angesichts des hohen Alko­
holpegels nur den Schluss zu, dass er 
mehr als die angegebenen drei bis vier 
Gläser Wein getrunken habe. Schliess­
lich verweist das Bundesgericht in sei­
nem Entscheid auf wissenschaftliche 
Erkenntnisse, wonach eine Blutalkohol­
konzentration ab 1 Promille sehr heikel 
ist. Bereits ab 0,7 bis 0,8 Promille gilt 
die Fahrsicherheit als aufgehoben. Der 
Bootsführer muss die Gerichtskosten 
von 4000 Franken bezahlen. 

Offen lässt das Bundesgericht, ob die 
analoge Anwendung der 0,8 Promille­
grenze bei Schiffsführern, wie sie Zürich, 
Thurgau, St. Gallen, Nidwalden, Uri, 
Schwyz und Zug kennen, mit dem 
 Binnenschifffahrtsgesetz vereinbar ist.

 Urteil 6B_395/2012

96. Geburtstag
PFaFFnau Heute feiert der älteste 
Pfaffnauer, Leo Blum-Blum, im Al­
ters­ und Pflegeheim St. Urban sei­
nen 96. Geburtstag. Wir gratulieren 
herzlich und wünschen für die Zu­
kunft alles Gute.

90. Geburtstag
HitzKircH Gestern durfte Hans 
Arnold im Alterswohnheim Chrüz­
matt seinen 90. Geburtstag feiern. 
Wir gratulieren dem Jubilar und 
wünschen für das neue Lebensjahr 
alles Gute.

Gratulationen

nachrichten 
Zeugen gesucht
FiscHBacH red. Eine 40­jährige 
Frau ist am 31. Dezember um 
0.30 Uhr schwer verletzt worden. 
Die Fussgängerin überquerte den 
Zebrastreifen auf der Hauptstrasse 
(Höhe Garage Rupp), als sie von 
einem Auto angefahren wurde. Die 
Polizei sucht den Fahrer eines hel­
len Personenwagens und bittet um 
Hinweise an Telefon 041 248 81 17. 

Tempo 80 bleibt
scHüPFHeim Im Gebiet Läng­
acher gilt weiter Tempo 80.  
Der Kanton lehnte das Wieder­
erwägungsgesuch des Gemeinde­
rats für Tempo 60 ab. Laut Kanton 
weist die Strasse einen klaren 
Ausserortscharakter auf.

in drei weiteren neuen Gemeinden wird gefeiert
Fusionen rt. Nicht nur die Gemein­
den Beromünster und Neudorf haben 
per 1. Januar 2013 ihren Zusammen­
schluss umgesetzt. Aus sechs weiteren 
Gemeinden wurden drei neue Ge­
meinden.

Feste für die Bevölkerung 
Bei einem Apéro hat die Bevölkerung 

am Silvesterabend auf die neue Ge­
meinde Escholzmatt-Marbach ange­
stossen. Bei der Feier auf dem Dorf­

platz war auch Regierungspräsidentin 
Yvonne Schärli anwesend.

Der Zusammenschluss von Schötz 
und Ohmstal wurde am Neujahrstag 
gefeiert. Die Fusionsfeier mit anschlies­
sendem Imbiss fand im Gasthof 
St. Mauritz statt.

Auch die Gemeinde Pfeffikon fusio­
nierte auf den 1. Januar 2013 – und 
zwar mit der Gemeinde Rickenbach. 
Bereits nach der Urnenabstimmung 
vom 11. März 2012 wurde die ganze 

Bevölkerung von Pfeffikon und Ricken­
bach zu einem Fusionsfest eingeladen.

Damit zählt der Kanton Luzern ab 
diesem Jahr noch 83 Gemeinden. 1994 
waren es noch 107 Gemeinden. Wei­
tere konkrete Fusionsprojekte gibt es 
derzeit keine. Weil sich mehrere Ge­
meinden in finanziellen Schwierig­
keiten befinden, sind neue Zusammen­
schlüsse jedoch absehbar. Ums Über­
leben kämpfen Wolhusen, Menznau, 
Altwis und Hasle im Entlebuch.

Stossen auf die Zukunft an: Martin Schlegel (links), ehemaliger Gemeinde präsident 
von Neudorf, und Charly Freitag, Gemeindepräsident von Beromünster.

 Bild Dominik Wunderli
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Für kurze Zeit geschlossen.
Ab 1. Januar 2013.
Das Ristorante Barbatti
in Luzern.

Wiedereröffnung.
Am 19. Februar 2013.
Montag bis Sonntag
durchgehend ab 8 Uhr.
Für Reservationen:
041 410 13 41.

Liebe Gäste.
Ab 2013 dürfen wir das
Barbatti betreuen.
Zuerst frischen wir den
Innenbereich auf.
Der beliebten
Barbatti-Tradition folgend.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
Ab dem 19. Februar 2013.
Italienische Gastherzlichkeit
ist unsere Be-Rufung.
La vita è b(ind)ella.

Herzlich

Rudi Bindella


